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Einleitung 
Bildung ist ein lebenslanger Prozess. Gerade an der Lebendigkeit, mit der alte Menschen 
imponieren können, an ihrer Teilhabe am Leben um sie herum, an ihrem kulturellen In-
teresse, an ihrem Bedürfnis nach sozialer Zugehörigkeit, an ihrer Nachdenklichkeit, an 
ihren Erinnerungen und an ihrer Gesprächsbereitschaft zeigt sich, dass in ihnen gebilde-
tes Leben wirksam ist. […] Diese Beobachtung bezieht sich auf älter werdende bzw. alte 
Menschen an sich, seien sie geistig behindert oder nicht. (Speck 2012, 366; H. i. O.) 

Mit dieser Feststellung von Speck in seinem Lehrbuch zur Erziehung und Bildung 
von Menschen mit sogenannter geistiger Behinderung von 2012 ist der Kern der 
Notwendigkeit von Inklusion, Teilhabe und Bildung im Alter erfasst. Inklusion 
und Teilhabe sind ein Menschenrecht, das vor dem Alter nicht Halt macht. Die 
UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen (UN-BRK) 
benennt das ausdrücklich in ihren Statuten (United Nations 2006, 2009, Artikel 
8 und 28). In der Realität sind ältere Menschen mit Behinderungen häufig von 
Ausgrenzung betroffen. Die defizitorientierte Wahrnehmung von Behinderung 
in der Gesellschaft, insbesondere bei sogenannter geistiger Behinderung, ver-
stärkt sich mit der negativen Bewertung des Merkmals Alter. Diese Intersektio-
nalität, die Mehrfachüberschneidung von Diskriminierungsmerkmalen, führt zu 
einer erhöhten Gefahr der Benachteiligung älterer Menschen mit Behinderun-
gen im Vergleich zu älteren Menschen ohne Behinderungen (Deutsches Institut 
für Menschenrechte 2021). Eine offizielle staatliche Auseinandersetzung mit den 
Auswirkungen und Bedarfen bei Behindert alt werden setzte erst vor wenigen 
Jahren mit dem Siebten Altenbericht der Bundesregierung ein (Zander 2016). 

Ältere Menschen mit Behinderungen stellen eine sehr heterogene Bevölke-
rungsgruppe dar: Neben den alternden Menschen mit angeborenen Beeinträch-
tigungen verschiedenster Art führt ein altersbedingter Abbau in den Bereichen 
Sehen, Hören, Bewegen und/oder Kognition bei vielen Menschen in ihrer letz-
ten Lebensphase zu Beeinträchtigungen bis hin zu Behinderungen. Die Unter-
schiede in den jeweiligen Lebenswelten und den biografischen Bildungsmög-
lichkeiten sind abhängig vom Zeitpunkt des Eintritts der Beeinträchtigung und 
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können erheblich sein, was sich wiederum auf Behinderungen in der Bildungs-
und Teilhabesituation auswirkt. 

Vorliegender Beitrag gibt im Rahmen der Museumspraxis einen Einblick in 
Möglichkeiten der Teilhabe und Bildung im Fokus auf ältere Menschen mit im 
Alter entstandenen kognitiven Beeinträchtigungen (Demenz) und mit angebore-
nen kognitiven Beeinträchtigungen (sogenannte geistige Behinderung). 

Inklusion und Lernen im Museum 

Museen werden in Artikel 30 der UN-BRK zu gleichberechtigter kultureller Teil-
habe von Menschen mit Behinderungen verpflichtet. Im vom Bundesverband 
Museumspädagogik und dem Deutschen Museumsbund im Jahr 2020 entwickel-
ten Leitfaden Bildung und Vermittlung im Museum gestalten heißt es dazu: „Ziel 
ist eine umfassende Inklusion, die sich in der Haltung des Hauses widerspie-
gelt“ (DMB/BVMP 2020, 19). 

Museen verstehen sich in ihrem Statement und in ihrer Vision als Bildungs-
ort Museum und damit als relevante Bildungsorte, die Bildungsverantwortung 
für die Gesellschaft übernehmen und einen Beitrag zum sozialen Zusammenhalt 
leisten (DMB/BVMP 2021). Das Museum als Lernwelt des informellen Lernens 
will Besuchenden aller Altersgruppen vielschichtige Lernerfahrungen ermögli-
chen, so etwa mit den ausgestellten Exponaten und über die vielfältigen muse-
umspädagogischen Vermittlungsmethoden (Giese 2021, 20). Nach dem Context-
ual Model of Learning aus der Museumsforschung können individuelle Motiva-
tionen, Erfahrungen und Erinnerungen vor und nach einem Museumsbesuch zu 
einer Verstärkung des Lerneffektes beitragen (Falk/Dierking 2013, 23–33). 

Dem Verständnis von Lernen im Museum liegt ein weiter Bildungsbegriff 
zugrunde, der auf dem Modell der Generic Learning Outcomes zur Wirkung von 
Lernprozessen im Museum beruht (Hooper-Greenhill 2007, 44–62). Dies be-
inhaltet, neben der Förderung von Wissen und Verstehen, der Veränderung von 
Einstellungen und der Verbesserung von individuellen Fähigkeiten, gleicher-
maßen das Erleben von Vergnügen, von Inspiration und Kreativität. Anstelle ei-
nes objektiv messbaren Lernfortschritts geht es bei einem Museumsbesuch so-
mit vorrangig um subjektiv wahrgenommene Wirkungen durch die dortigen An-
gebote in Form von Ausstellungen und Vermittlungsprogrammen. Dieses 
konstruktivistische Verständnis von Lernen kann zu einer hierarchie- und defi-
zitfreien Haltung in der Vermittlung beitragen und erhält damit eine besondere 
Bedeutung in Zusammenhang mit museumspädagogischen Bildungsangeboten 
unter den Bedingungen von Alter und kognitiven Beeinträchtigungen. Hier 
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wird häufig von kultureller Teilhabe statt von Bildungsprogrammen gesprochen 
(Schmauck-Langer 2023). 

Kulturelle Teilhabe für ältere Menschen mit 
Demenz im Museum 

In der Fachdisziplin Kulturgeragogik – der kulturellen Bildung älterer Men-
schen – und in der museumspädagogischen Praxis hat sich für Menschen mit 
demenziellen Veränderungen seit einigen Jahren eine Expertise mit einem 
wachsenden Angebot an teilhabeorientierten Vermittlungsformaten sowie For-
schung entwickelt (kubia 2023; Adams et al. 2022). 

Museen erweisen sich mit ihrer Atmosphäre, ihren dinglich-ästhetischen 
Exponaten und mit einer sinnes- und lebensweltlich orientierten Vermittlung 
besonders geeignet für die kulturelle und soziale Teilhabe von Menschen mit 
Demenzerkrankung. Diese geraten aufgrund fortschreitender Verlusterfahrun-
gen von Gedächtnis und Sprache in zunehmende gesellschaftliche Isolation, 
ebenso ihre Angehörigen (Wißmann/Ganß 2020, 9–12). Die aktive Teilnahme an 
kulturellen Angeboten kann diese Situation verbessern (Folk 2022, 51). Vor al-
lem Kunstmuseen stellen ein großes Potenzial für die kulturelle Teilhabe durch 
die emotionale Wirkung von Kunst auf Menschen mit Demenz und durch die 
nonverbalen Ausdrucksmöglichkeiten bei der Verbindung eines museumspäd-
agogischen Programms mit kreativen Angeboten dar. Wissenschaftliche Pilot-
studien in Kunstmuseen, wie das ARTEMIS-Projekt im Städel Museum Frankfurt 
am Main, zeigen die zentrale Bedeutung einer regelmäßigen professionell ange-
leiteten Beschäftigung von demenzerkrankten Menschen mit Kunst in Gruppen-
angeboten eines Museums für eine Steigerung ihres Wohlbefindens und eine 
Verbesserung der Lebensqualität von ihnen und ihren betreuenden Angehöri-
gen (Schall/Pantel 2016, 413–424; Schall/Tesky 2022, 151). 

Die 2007 im Lehmbruck Museum Duisburg erstmals in Deutschland gestar-
teten Vermittlungsprogramme für Menschen mit Demenz stellten eine auf deren 
Bedürfnisse angepasste Weiterentwicklung aus bereits vorhandenen Angeboten 
für Menschen mit Sehbehinderungen dar, bei denen das taktile Erforschen der 
skulpturalen Kunstwerke im Vordergrund stand (Kastner 2018, 22–27). In einer 
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung unterstützten wissen-
schaftlichen Studie wurde diese Vermittlungspraxis in Kooperation mit elf 
Kunstmuseen konzeptionell für Menschen mit Demenz weiterentwickelt und 
evaluiert. Das daraus entstandene Modell für die gesellschaftliche Teilhabe von 
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Menschen mit Demenz im Museumsraum wird in der Museumspraxis seither 
auch als Qualifizierungsmodul für eine sinnesorientierte Kunstvermittlungspra-
xis für Menschen mit Demenz deutschlandweit eingesetzt (Ganß et al. 2016). 
Diese Vermittlungspraxis ermöglicht mit ihrem sinne- und prozessorientierten 
Ansatz unmittelbare, sinnliche Erfahrungen an ausgewählten Objekten, im Ge-
gensatz zu einer diskursiven und auf Wissen vermittelnden Didaktik. Das Kon-
zept berücksichtigt kompetenzorientiert die durch eine demenzielle Erkrankung 
hervorgerufenen Besonderheiten in Wahrnehmung, Kognition, Sprache und Ge-
dächtnis. Die ästhetischen Erfahrungen, die bei der Rezeption von Kunstwerken 
hervorgerufen werden, gelten als besonders geeignet für diese Personengruppe 
(Ganß et al. 2016, 430). Neben Kunstmuseen entwickeln inzwischen auch ande-
re Museumssparten wie Heimatmuseen, naturkundliche und technische Muse-
en geeignete und biografieorientierte Angebote für Menschen mit Demenz (Kai-
ser/Drewniok 2022, 72), wie beispielsweise das LVR-Industriemuseum in Solin-
gen mit einer Scherenschmiede und einem Waschhaus (Thiemler 2022, 157–163) 
oder das Stadtmuseum Münster mit einem Kolonialwarenladen und einem his-
torischen Café (Stadtmuseum Münster 2024). 

Kulturelle Teilhabe für Menschen mit sogenannter 
geistiger Behinderung im Museum 

Diese Personengruppe ist bislang noch selten Adressatin gezielter museumpäd-
agogischer Bildungs- und Vermittlungsangebote (Mammel 2022, 50–51). Sie 
rückt erst allmählich in ein gesellschaftliches Bewusstsein (Zander 2016), da 
erst in den letzten Jahrzehnten in Deutschland Menschen mit sogenannter geis-
tiger Behinderung in das Rentenalter einmündeten. Grund ist, neben einer stei-
genden Lebenserwartung durch bessere medizinische und soziale Bedingun-
gen, das historische Erbe der nationalsozialistischen Tötungsprogramme, die 
ganze Generationen von Menschen mit Behinderungen vernichtet hatten. Daher 
ist die Nachkriegsgeneration nun die erste, die mit Behinderung älter und alt 
geworden ist (Haveman/Stöppler 2021, 15–16). Von ihrem Erscheinungsbild her 
sind sie eine sehr heterogene Gruppe, in ihrer Sozialisation ist die Nachkriegs-
generation hingegen homogen. Mangels Wahlmöglichkeiten ähneln sich deren 
Lebensläufe mit institutioneller Prägung häufig: Bis zum Renteneintritt ist es 
die langjährige Arbeit in einer Werkstatt für behinderte Menschen (WfbM), zu-
dem meist ein Wohnen in Einrichtungen der Behindertenhilfe oder in der Fami-



Inklusion, Teilhabe, Bildung  187 

lie bei den hochaltrigen Eltern (Haveman/Stöppler 2021, 117, 126–134). Dadurch 
sind sie in der Regel von Altersarmut betroffen (Haveman/Stöppler 2021, 113). 

Nicht selten hat diese Generation Ausgrenzungs- und Diskriminierungser-
fahrungen gemacht. Dies zeigt sich besonders in ihren Bildungsbiografien. Die 
ideologischen Nachwirkungen des Nationalsozialismus reichten in der Bundes-
republik schulrechtlich bis weit in die 1960er Jahre, wodurch die damaligen 
jungen Menschen mit sogenannter geistiger Behinderung als bildungsunfähig 
etikettiert und von den staatlichen Schulen ausgeschlossen wurden. Erst ab Mit-
te der 1960er Jahre wurde das Sonderschulgesetz schrittweise eingeführt und 
mit dem Aufbau von staatlichen Schulen für Geistigbehinderte begonnen.1 Auf-
grund dieser fehlenden beziehungsweise sich erst entwickelnden Bildungsmög-
lichkeiten wird mittlerweile offiziell von Bildungsbenachteiligung gesprochen 
(Stöppler/Wachsmuth 2010, 26–28). Daraus lässt sich schließen, dass die heuti-
ge ältere Generation sowohl individuell-behinderungsbedingt, als auch auf-
grund des defizitären Bildungsangebots über deutlich reduziertere Fähigkeiten 
im kognitiven Kompetenzbereich, beispielsweise der Kulturtechniken wie Lesen 
und Schreiben, im Vergleich zur heutigen jungen Generation verfügt. 

Alterungsprozesse setzen bei der Personengruppe oft früher ein und kön-
nen, auch aufgrund schlechterer gesundheitlicher Versorgung (Haveman/ 
Stöppler 2021, 91–92) zu Multimorbidität führen. Demenz im Zusammenhang 
mit sogenannter geistiger Behinderung gilt als häufig, aber schwer diagnosti-
zierbar (Haveman/Stöppler 2021, 101–103). Unabhängig davon ist Lernen bis ins 
hohe Alter auch bei sogenannter geistiger Behinderung möglich. Vor allem das 
kristalline Wissen (sozialisiertes und gelerntes Wissen) kann bei entsprechen-
dem Training sogar noch zunehmen (Haveman/Stöppler 2021, 66). 

Geragogische Freizeit- und Bildungsprogramme finden häufig in den Ein-
richtungen der Behindertenhilfe statt, auch weil es außerhalb bislang kaum in-
klusive Angebote gibt (Stöppler 2017, 123; Trescher 2016, 37–43). Damit ältere 
Menschen mit sogenannter geistiger Behinderung Inklusion erleben und Zu-
gang zu Bildungs- und Teilhabeangeboten im Museum erhalten können, sind 
folgende Voraussetzungen erforderlich: Neben der Barrierefreiheit als Basis gilt 
es, die getrennten Lebenswelten im Alter bei lebenslanger Behinderung und die 
starken Abhängigkeiten von Institutionen oder Personen zu beachten sowie mit 
Trägern der Behindertenhilfe zusammenzuarbeiten. Diese bieten in ihren 
Wohngruppen mit Tagesstruktur Freizeitaktivitäten an, welche auch Ausflüge 
in ein Museum mit dem Wunsch nach geeigneter Vermittlung beinhalten kön-
nen, sofern die verantwortlichen Mitarbeitenden davon Kenntnis haben und 
weitere organisatorische Voraussetzungen erfüllt sind (Mammel 2022, 158–159). 

1 Zur Situation in der DDR: Barsch 2007. 
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Museumspädagogische Vermittlung in Leichter Sprache mit didaktischen Ele-
menten, die sich auch in der Geistigbehindertenpädagogik und in einer am 
Prinzip des Empowerment orientierten Geragogik wiederfinden (Theunissen 
2002, 75–80), ermöglichen einen adäquaten Zugang zu den Bildungsangeboten 
eines Museums, jenseits passiver Zuschreibungen. Dazu gehören Reduktion 
und Elementarisierung, Sinnesorientierung, Lebensweltbezug, Kompetenz- und 
Handlungsorientierung, Aktivierung, Mitbestimmung und wertschätzende Be-
ziehungsgestaltung einschließlich von Angeboten zur Kreativität (Mammel 
2022, 73–78, 159). In einer qualitativen museumspädagogischen Studie wurden 
ältere Männer und Frauen mit sogenannter geistiger Behinderung als Expert:in-
nen in eigener Sache zu ihren Museumserfahrungen befragt. Sie zeigten eine 
große Zufriedenheit mit ihren Museumsbesuchen, äußerten Interesse an den 
Ausstellungen und Inhalten, schätzten soziales und kommunikatives Erleben 
und die Abwechslung vom Alltag (Mammel 2022, 148–149). Alle waren gleich-
wohl angewiesen auf Dritte, die den Besuch organisieren. 

Signifikant ist die hohe Bedeutung von Personen als Gate-Keeper in den 
Einrichtungen der Behindertenhilfe, die Teilhabe-Türen öffnen, aber auch ge-
schlossen halten können, und im Museum als Brückenbauende mit museums-
pädagogischen und inklusiven Kompetenzen. Darüber hinaus erleichtert eine 
barrierefreie, interaktive und sinnesorientierte Ausstellungsgestaltung den 
Wohngruppen und Tageseinrichtungen, terminunabhängige selbstständige 
Gruppenbesuche ins Museum mit Lernerlebnissen durchzuführen, die unter ih-
ren strukturellen Gegebenheiten mitunter einfacher umzusetzen sind als eine 
zeitlich festgelegte Führung (Mammel 2022, 159). 

In einem in der Galerie Bezirk Oberbayern in München als Prototyp entwi-
ckelten mehrmoduligen museumspädagogischen Konzept einer Ausstellungs-
führung für die Zielgruppe von älteren Menschen mit sogenannter geistiger Be-
hinderung wurden Vermittlungs- und Lernziele im ganzheitlichen Verständnis 
der Generic Learning Outcomes definiert und das Vermittlungskonzept in Zu-
sammenarbeit mit einer Senioren-Freizeitgruppe der Offenen Behindertenarbeit 
erprobt. In dem Outreach-Modul nach dem Museumsbesuch konnten bei einem 
späteren Treffen der Gruppe in ihrer Einrichtung mithilfe eines passend zusam-
mengestellten Museumskoffers2 Lernerlebnisse aus der Ausstellungsführung 
durch praktisches kreatives Gestalten wiederholt und vertieft werden (Mammel 
2020, 11–26). 

2 Museumskoffer zählen zu den didaktischen Materialien in der Museumspädagogik und bie-
ten mit ihrer spezifischen Zusammenstellung vielfältige Zugänge zu einem Thema (Mergen 
2016, 195). Ihr Einsatz findet in der Regel in Outreach-Formaten statt, meist in Schulklassen 
aber auch bei älteren Menschen in Einrichtungen. 
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Fazit 

Museen bieten als Orte der Kultur, Freizeitgestaltung und Bildung mit einem weit 
gefassten Lernbegriff viele Möglichkeiten zu Lernerlebnissen auch für Ältere mit 
sogenannter geistiger Behinderung beziehungsweise mit Demenz. Möglichkeiten 
der Teilhabe und Inklusion älterer Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen 
zeigen sich bereits in der Praxis zahlreicher musealer Demenzprogramme. In der 
genannten interdisziplinär angelegten museumspädagogischen Studie konnte 
gezeigt werden, dass sich wesentliche methodisch-didaktische Prinzipien für die 
Personengruppe der älteren Menschen mit sogenannter geistiger Behinderung in 
den museumspädagogischen Modellen für Menschen mit Demenz wiederfinden 
(Mammel 2022, 77–80). Daraus lässt sich folgern, dass sich museumspädagogi-
sche Angebote, die didaktisch für Menschen mit Demenz konzipiert sind, auch 
für ältere Menschen mit sogenannter geistiger Behinderung eignen und besucht 
werden könnten, wenn deren unterschiedliche und komplett voneinander ge-
trennten lebensweltlichen Rahmenbedingungen mitberücksichtigt werden. Die-
se didaktische Überschneidung könnte in der museumspädagogischen Praxis 
zur Öffnung von Demenzprogrammen für diese Zielgruppe und damit zu weite-
ren Inklusionsmöglichkeiten führen. 

Unter Perspektiven von Inklusion und Intersektionalität können ihnen bei 
einem didaktisch entsprechend gestalteten Museumsbesuch, neben dem Aspekt 
der reinen Freizeitgestaltung, auch ganzheitliche Lernerlebnisse ermöglicht 
werden. Die Bedeutung von Inklusion und positiven Lernerfahrungen für diese 
Personengruppe gilt dabei umso mehr, da sie in ihren Biografien strukturelle 
und individuelle Ausgrenzungen und Bildungsbenachteiligung erfahren haben. 
Museumsbesuche können daher auch für sie dazu beitragen, Bildungserlebnis-
se in einem weiten Verständnis nachzuholen. Dies unterstreichen Aussagen ei-
nes in der Studie Befragten: „Die sind immer schön, die Museen“ „[…] dann hat 
man es besser verstanden“ (Mammel 2022, 128; 133). 
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